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Helferkreis Asyl ist an der Seite ukrainischer Geflüchteter

»Wir leben noch!«

Über zwei Jahre sind seit dem

russischen Angriff auf die Ukraine

vergangen; über eine Million

Kriegsflüchtlinge leben in

Deutschland, davon rund 350 in

Ottobrunn. Wie geht es den ge-

flohenen Ukrainerinnen?Was ha-

ben sie erlebt – zuhause und in

den zwei Jahren hier? Claudia

Bernardoni vom Helferkreis Asyl

hat mit drei Ukrainerinnen ge-

sprochen. Ihr trauriges Fazit:

Krieg verlangt Opfer, zerreißt Fa-

milienbande und bedeutet

Schmerzen, auch für diejenigen,

die in Sicherheit sind.

Flucht zur Schwester

Liudmyla G. (49 Jahre) ist in Isjum,

einer Stadt im Verwaltungsbezirk

Charkiw, geboren. Sie hat klassi-

sches Ballett, Volkstanz, Breakdance

und Kulturmanagement studiert

und leitete in ihrer Heimatstadt ei-

ne eigene Tanz- und Modeschule.

Im Februar 2022 wurde Isjum von

den russischen Truppen angegriffen

und war Schauplatz heftiger Kämp-

fe. Liudmyla verbrachte im russi-

schen Bombenhagel eine Woche im

Keller. Sie beschloss, allein zu flie-

hen, ihre Kinder sind erwachsen.

Noch im Februar 2022 floh sie mit

einem Koffer voller Fachbücher und

einem Korb mit ihrem Kater Avatar.

»Ich habe geglaubt, der Krieg wäre

schnell vorbei«, sagt sie. Zum Glück

hatte und hat Liudmyla eine

Schwester in Ottobrunn, die vor

sechs Jahren mit ihrer Familie we-

gen einer Stelle an einer Universität

nach Deutschland kam.

Sorge um Angehörige

Yuliia B. (39 Jahre) lebte mit ihrer

Familie in Kyiv (deutsch bisher

Kiew). Ihr ältester Sohn studierte

Mathematik, der mittlere ging in

die 8. Klasse und der jüngste in

den Kindergarten. Yulliia arbeite-

te als Finanzbuchhalterin in einer

IT-Firma, ihrMann hatte eine Bau-

firma. Am ersten Tag des russi-

schen Angriffs auf Kyiv und Um-

gebung hörten sie Explosionen

und Schüsse, die Sirenen heulten.

Zuerst flüchteten sie aus der Stadt

in einen Ort 100 km südlich von

Kyiv, wo Yuliias Eltern leben, und

waren in relativer Sicherheit.

Aber sie waren in Sorge um Yulii-

as Schwester und deren Familie in

einem Dorf bei Kyiv, das russische

Truppen am 8. März besetzt hat-

ten. Der Kontakt brach ab. In den

Medien hörte man schreckliche

Nachrichten über erschossene

Männer und entführte Frauen.

Endlich rief die Schwester an und

sagte nur drei Worte: »Wir leben

noch!« Yuliia hatte eine Bekannte

in München. Die Familie setzte

sich in ihr kleines Auto und fuhr

drei Tage, bis sie hier ankamen.

Yuliias Mann ist nach Kyiv zurück-

gekehrt und dient seither in der

Armee.

Panikattacken wegen

Raketenangriffen

Auch Maryna D. (15 Jahre) lebte

mit ihrer Mutter in Kyiv. Dort er-

lebten sie 2022 zehn Tage lang

Bombenangriffe; sie entschlossen

sich, Kyiv zu verlassen. Beide fuh-

ren in einem wegen der Angriffe

verdunkelten Zug nach Lemberg

und hatten einen längeren Halt,

weil eine Straße vermint wurde.

Doch auch dort gab es Raketen-

angriffe. Maryna bekam Panikat-

tacken. Sie flohen weiter über die

polnische Grenze und stiegen in

einen Flüchtlingszug nach

Deutschland. FürMaryna und ihre

Mutter gab es über ihre freie

evangelische Kirche einen Kon-

takt zur Münchner Schwesterge-

meinde.

Gut aufgenommen

Alle drei fanden in Ottobrunn

GastgeberInnen, die mit ihnen

mitfühlten. Mit großer Hilfsbe-

reitschaft öffneten sie ihre Häuser

und Wohnungen für die Kriegs-

flüchtlinge. Liudmyla musste

zehn Monate in einer Sozialwoh-

nungmit viel Lärm imNorden von

München überstehen, ehe sie in

ein kleines Appartement im Haus

eines Helferkreismitglieds ziehen

konnte. Yuliia fand in ihrer Gast-

geberin eine Freundin und zog

schließlich in eine Wohnung in

Riemerling.Maryna und ihreMut-

ter fanden ebenfalls gute Freun-

de in ihrer Gastfamilie. Mit deren

Hilfe bekamen sie später eine

Wohnung an der Ortsgrenze zu

Riemerling.

Inzwischen haben alle drei große

Fortschritte gemacht: Liudmyla

spricht Deutsch auf Berufschulni-

veau und lernt weiter. Sie arbeitet

als Schwimmlehrer-Assistentin und

bringt im Rahmen des Helferkrei-

ses einzelnen Flüchtlingen das

Schwimmen bei. Yuliia hat ihren

ersten Integrationskurs abge-

schlossen und lernt weiter, um die

Voraussetzungen für einen Finanz-

buchhaltungskurs zu erfüllen.

Maryna besucht die neunte Klasse

der hiesigen Realschule und ist au-

ßerdem Online-Schülerin eines

Gymnasiums in der Ukraine. Ihr

Ziel ist es, an der ukrainischen Uni-

versität München zu studieren.

Viele der UkrainerInnen fühlen

sich inzwischen wohl in Otto-

brunn. Sie haben viele Kontakte

zum Helferkreis und pflegen ihre

Kultur, die sie den Einheimischen

gerne mit Musik und Tanz bei di-

versen Christkindlmärkten, beim

ukrainischen Frühlingsfest in Ho-

henbrunn oder bei dem Helfer-

kreis-Event »Essen über’n Teller-

rand« (nächster Termin: Sa.,

20.04., 16.00 Uhr, Seniorentreff

Kaiserstiftung, Infos unter 089/

61101228 -0) nahebringen wol-

len. Claudia Bernardoni / MO

BeimVetschornyzi-Fest im Januar, das die ukrainischenGeflüchteten imPfarrsaal von St.Magda-

lena feierten, gab es Musik, Gesang, Tanz und eine Theateraufführung. Auch Liudmyla (l. in der

Hocke), Yuliia (4.v.l. in der Hocke) undMaryna (hinter kniendemMädchen in pinker Hose) waren

dabei. Foto: privat
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